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Weiterf ührende Literatur zum Thema :

Ernst-Thälmann-Biographie (Kapitel 3 und 4)

Ruge: Weimar, Republik auf Zeit, Seite 125-212

Seminarfragen

1. warum sah die KPD in der Umstellunq ihrcr Orqanisation aul Belriebszollen eine ihrer
Hauplaulgaben ? Warum ist der Aufbau von Bel ebsgruppen ein Wesensmerkmal einer
kommunistischen Panei?

2. Welche Hallung bezog die KPD zu den lreien Gewerkschalten? Was führte zur Bildung
der BGO und welche L6hren ziehen wirdaraus?

3. Welche Erlahrunqen vermitlell uns die Massenarbeit der KPD in dieserZ6it, was können
wirlernen von ihrerVerankerung inden Massenorganisalionen und ihßr Fähigkeit, groß€
demokralische Eewegungen auszulösen?



Der Kampf der KPD um Masseneinfluß
- Die Arbeit in Betrieben und Gewerk-
schaften

Irn Verlauf ds Jahres 1924 veränderten sich die Kamptbedingugo
der tubeiterb€wegug $undlegend. Die Nachkriegskris war beendet,
die A-rbeiterklasse hatte bei dem versuch. aus ihr einen revoturionären
Ausweg zu finden, eine Niedellage€rtitten- Es gelang den reaktioträreD
Puteien des croßkapitals, ihren Einfluß zu vergrößen. hlolg€ der
Verlagerung des gesamten politischen Spekt Jns nach rechts, aber
auch äus Furcht vor neuen Massenbeweguneen der Arbeiterklasse, ver-
ringeden sich die D ilferenzen zwischen den Dnterschiedlichen Flügeln
d€§ Großkapitals. Auch die monarchistische Reaktion webereit, sich
zumindestens zeitweilig mit der weimarer Bepublik abzufinden und
sogar in dieser Republik RegierungsveraDtwotung mitzuübemehmo.
So wurd€ der kaiserliche Feldmaßchall Hindenburg 1925 präsident
derRepublik. Die SPD wurde bis 1928 in dieOpposition gedrängt, statt
dessen das Regierungsbündris zeitweilig bis zur monärchistischen
DeuLschnationalen volkspartei (DNVP), der damais äußeEten Rech-

Am Beginn dieser Stabilisierung des Kapitalismus stand die Stabilisie
Iung de. Mark Ende 1923. Mit ihr verbunden war ein neues Repara-
tioüsabkommen, däs die deutschen Zahlungen verringerte und auf ei-
nen längeren zeitraum streckte. In wedgen Jahren flossen $oße
Summen amerikanischer Kredite nach Deutschland, die zu einem ra-
schen Aufschwg der widschaft beitrugen. Deutschtand erreicht€
192? den Stud der Vorkrlegsproduktion- Die Lage der tubeiterklasse
besserte sich, gemessen an der Not von Krieg und Inflation. obsoN
weit€.hin alle Reparätionslasten aul ilue Schultem geladen wudeD
ud zugleich durch Bationalisierung di€ Ausbeutung gesteigert würde.

Auch im intemationalen Ra}lhen war die Nachkdegslais€ be€trdet.
Revolutionärc Kähpfe wuden, mit Ausnalme Chinas, niedergewor-
f€r, in Italien und Bulga en herrschten faschistische, in Ungam und
Polen halbfaschistische Regime. Die interationalen widersprüche
sowohl zwischen Siegern wrd Besiegten des ersten Weltlaieges als auch
zwischen d€n Siegermächten mrde. zeitweilig abgeschwächt.

Dennoch wa.die Stabilisierung des Kapitalismus nurelativ, im Ver-
gleich zul zugespitzten Situation der Na.hlriegskrise. Es wartrotz at-
ler Anstren$rngen des intemalionalen Kapitals nicht gelungen, die
junge Sowj€tmacht zu erwürgen. Ein Sechstel d€r Erde blieb soziali-
stisch, d€r Kapitalismus hatte endgultig aufgehö.t, ein weltumspan-
nendes System zu sein. Die Wide$prüche zwischen den impe alisti-
schen Staaten waEn zeitweilig vertagl, nicht aufgehob€n. Der Kampf
der unterddckten Völker in den Kolonien und abhäDgigen Länden
girg weiter. Ebensovenig war es in deD kapitälistischen Ländem ge-
Irmg€n, die revolutionäre Bewegung zu zeßcblagen. Die kommunisti-
schen Pa eieD, zuammengeschtossen in der Kommunistischen Inter-
nationale, festigten sich. Im weltrevolutionären Prozeß war eine P+
riode der Ebbe einsetreten, doch war €ine neue Flut voraussehbar. Die
konlrrete Krise der Nachkriegszeit war beendet, die algemeine Krise
des Kapitalismus blieb.

Stabilisielu-Ds
des KapilalLEB

Warum nul ,,rehtive
StabilisierruS"?
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Ultralirte gef§hrdetr
Masserehfluß

Dmst Thälmam an
der Spitz der P8tei

I. Welche Bedeutung hatte die Bildung ,

des Thälmannschen Zentralkomitees
der KPD für die weitere Arbeit der
Partei?

AUI dem 9. Pa eitag der KPD, der im Ap I 1924 illegal in Offenbach
md Itekturt am Main tagte, erhielt die ultralinke G ppe um Ruth
Fischer, Arcady M6Iow, werner Scholem und andere maßgeblichen
Emfluß äur die Fuhrung der KPD. Diese Entwicklung wurde begun-
§l iF duch d ip r pchlsopportunistischeiFeh-lääEiTfio-E6n-g-un-ter
@9a,durcEäe
mffiüscE-ung ISer äre Mederlage der tubeiter ud die Eestigunc der
Kapitalmacht, aberauch durch das VerbotderKPD. Ruth Fischer und
ihrc Freunde hitislerten nicht nur die wtktichen Fehler, sie gitren
ale Erfahrungen der Partei im Ringen um die Einheitsfront der Arbei-
ter, M Etappenziele auf dem Weg zum Sozialismus generelt an. Die
von der Partei ud de! Intemalionale beschlossene Orientierung aul
die Verbesserung der Arbeit in den Bet eben wurde sabotiert, viele
Komunisten träten aus den GewerkschalteD aus. Di6es ultralinLe
cebahen verstärkte den mschen Rrickgalg des Masseneinflusses d€.
Pa.Itei. Dieser hatte zugleich objektive Ufsachen.

Angesichts der Stabilisierung des Kapitalismus rcsigli€ en viele Ar-
beiter. In mderen Teilen der Arbeiterktasse ve$tärkten sich opportu-
nisiische Illusionen über deD KapitalisErus. Die Mitgliedelzab] der
KPD ging bis zum 10. Parteitag (1925)aui114000 a.ück, die Zahl der
für die KPD abgegebenen Stimhen sank von 3,? Mi[ionen bei den
Reichstagswahlen im Dezember des greichen Jahres und auf 1,9 Millio-
nen bei den ReichspräsideDtenwahlen in Frühjahr 1925. Noch schLim-
mer war der Rückgang des Einflusses in den Gewerkschaften. Unter
den Delegieten des ADGB-Kon$esses 1925 waren Dü noch zwei
Kommunisten gegenüber 90 auf dem Kongeß im Jahre 1922.

Der 10. P ieitag der KPD setzte sich bercits stark mit den lehlem der
Ultralinken auseinaDder, doch konnte deren EinflDß Doch nicht über-

Nach dem Parteiiag gingen die Auseinandemetzungen weiter, wobei
die Kommunistrsche IntematioDale $oße Hiue ieistete- Nach Iangen
B€mtungen mit einer Delegation der KPD - darunter Emst Thijlmam
und Ruth Fis.her wandte sich das Exekutivkomit€e der KI mit einem
ofleDen B ef an die deutschen Kommuisten, der in der Rot€n Fahne
ve.öffentlicht wude. Darinmlden dieFolgen der ultralinken Politik
aUeD Komunisten vor Augen geführl und die KPD aufgefordert, die-
sen Kurs zu konigieren. Im E€ebnis einer mehNöchigen Parteidis-
kussion stimmte die große Mehrheit der Partei dieser K tik zu. Ernst
Thälmam ]rude von der 1. Pdteikonlerenz am 31. Oktober 1925 mit
der FühlugderPdtei beauftragt. MiiErnstThätmannüberahmeine
Gruppe aus der Arbeiterktasse komende. kampfbewußter ulld
stanalhafter Kommunisten wie I ritz Heckert, Wilhelm Pieck, Hermann
Remmele, Philipp Dengel, Arthur Ewert, Walter Ulbdcht tmd andere
die Fühlung der Partei. üre wichtigste Sorgewar, die Patei zu fe§ti-
gen ud sie eng mit den Massen zu verbirden.
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In die§$ Zeit €ntsterd die Losung von der Bolschewisierung der Kom-
muristischen Padei. Die Feinde der kommunistischen Bewepna ver-
suchten damalswie heute, diese Losungzuve.fälscher, sie als eine Un-
t€rorclnung der Komrnunistischen Partei Deutschlands und der ande-
ren Bruderpateien unter die Befehlsgewalt Moskaus zu ditfamie.en.
Doch die Losune €ntstand nichi ln Moskau. sie entstand in Deulsch-
@öm-muniaäaihe Errei
Deutschlands noch viel tun mußte, um sich den Leninismus, die Wei
terentwicklung der theo e von Marx und EDg€Is unter dm Bedingun-
gen des Imperialismus und die Erfahrungen seiner Anwendung durch
die Kommunistische Partei der Sowjetunion (Bolschewiki), anzueig-

Es ging nicht nur darum, ultralinkes Sektierertum ar überwinden,
auch Übe(este sozialdemohatischer verhalteDsweisen waren in der
Partei stark vorhanden angesichts der Tatsache. daß die Mehrh€it illre.
Funltionäre aus der alten Sozialdemokratie kam. Sozialdemok.ati
sche Politik und Organisationsprinzipien aber - das hatle die Ge-
schi.hte bewiesen - fuhrten zur Unterordnmg der Arbeiterklasse un-
ter den Kapilalismus. Anergnung der Erlahrungen des Lcnirismus da-
gegen hre0.sich r'*rh@
sicll rFi !!nd !,--hLäng,g,emachr hatle von a]len Einflusscn bürgerli-
clß4dlqloele.-

Eine der wichtigsten Aufgaben, die mit der Aneignung der Lehren Le-
nins verbundeD war, wardie O.eanisierung der Partei aufdercrund-
lagevonBetriebszellen. DieseAufgäbe. dieParlei inBetnebszellenzu
o.ganisrer€n, ergrbt sich aus dem Charakter der kommunistischen Par-
teien als Parteien der A.beiterklasse. Die tubeiterklas* ist die ent-
scheidende gesellschaftliche Kraft im Kampf ge8en die Macht des
G.oßkapitäIs. Sie isl der hauptsächliche Schöprer aller Werte, unter-
lieg1 am stärksten u,d umittelbarsten der kapitalistischen Ausbeu-
tung. Vom Kapital jn den Bet eben konzentrjerl-. leml die Arbeiter-
klasse im täglichen Kampf die Bedeutung der OrganisatioD und der So-

t€ Punkt in
.EsDibI.
Kern der Klasse übezeugen, tur d€n

. a[eE-
organisiert sein, wiII sie den

Kainpf um den Sozlalismus ge-

Die ForderuDg nach Schaflung von Betdebszellen war nicht neu,
wurde jedoch vorher nie veNirklicht. Jetzt, unte. ThälmDns Füh-
run8, wude diese verankeug der Kommunisten ir den Betneben
ernsthaft ir Arg fl genommen. Bis zum 11. Pa eitag, der vom 2. bis
?. März 1927 in Essen tagt€. waren 210? Betriebs$uppen der Partei
€ntstaDden- Daneben war die Panei zu diesem Z€itpunkt in rund 2600
Straßenzellen bN. Ortsgruppen organisiert. Auch damals war dieBil-
dung voD Bel.rrebs8ruppen kerne e,nfächc AufEabe Von den rund
UlQ00 Psrlem,tsliedem. dre le27 orqa,isierl waren; ü;;ier e
cfoße

ieder arbeitete in kleinen Fabrilen mit
iüiein Fünftel i h Retn chen ,!it !qe!1! qTs tausentr

Dennochlöstedie Partei diekomplizierte Aufgabe thler
aufden Betdeb als das Hauptkampffeld zü Durchsetzung

iher Politik

Ar.ignurg d6
Lcnirilmu3 rl!
Hauptaufsab€

Bodeutug der
B€triebszeleD
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Als ein weiteres Merlf,nal einer korDmunistischen Padei wr.de, begin-
nend mit dem Jair 1925, auch scbrittweise ei4§trbsitlish§, alle Par-
teimitglieder erf asse?dE-BjllqessJstelqlqE!!_l auf gebaut. In den
Bezüken wurden runktionärsschulungen von wenigen Tagen o.gani-
siert. In Berlin-Fichtenau €ntstand di€ Paneischute d€r KPD, ,,Rosa
Luemburg . Es wurde begonnen, systematischer die Schdften Lenins
auch der deutschen A.beit€rktasse zugüneig zu machen. Damals er-
schienm die voD He.mann Ducker bet.euten Elementarbücher des
Kommunismus in größerer Auflage.

Durch arr diese Maßnahmen wuchs die Einheit, ceschlosse.Ieit, aber
auch diepolitische wirksamkeii der kommunistischen Pariei. Die KPD
war im Vergleich zur SPD einerelativ kleine Partei, siehattein der Zeit
der relativen Stabilisierung im DuchsctDitt etwa 120000 Mitglied€r.
Aber uter Th?itmanns Führung verstand es diese Partei, sich millie
nenfach mit deD Massei de. Arbeiterldasse zu verbinden- Die KPD
wurde zul führenden Kraft eines st?irdig wachsenden Teils de. Klasse,
nicht daduch, daß sie Fühungsänspruch proklamierte, sondem da-
duch. daß ihre tuhrcnde Rolle von immer mehr Angehörigen der Ar-
beiterklasse im praktischen Kampf anerkannt wurde.

Emst Thälmann, derschon aufdem 10. Pa{eitag 1925 das Relemt zur
Cewerkschaftstoage gehalten hatte, wandte sich en€Eisch gegetr die
Auffassungen, man kirnne in den sozialdemokratisch sefühten freim
Gewerkschaften nicht a.beiteD. Die Pdteiführung orientierte auf den
Wiedereintritt auseetreiener Korrmuisten in die lrcien cewerkschaf-
ten ud auf alüve Mitarbeit. Sie

blik über
en Haupt-

ng, 
'nmitawüken, war also eine bewußte Entscheidung der Kommuni-

Orlsausschüssen des AD

sten für die Aktionseinheit in dieser größten Organisation der Arbei-
terklasse. Im Erg€bnis dieser orientierung der ParteiführuDg und der
RoIIe, die Komnunisten bei $oßeD gewerkschaftlichen KämpIen die-
ser Zeit spielten, stieg ihr Einfluß in den Verbänden des ADCB.In detr

Die Partei als tuhrende Kraft in der Klasse zu verank€m, das hi€ß zu-
gl€ich, eine eaEe Arzahl von O.geisationeD zu schaffen, mit der sich
verschiedenste Gruppen und Interessen in der Arb€iterklasse mit der
Politik der Pänei verbanden. Am Ende der revolutionä.en Nach-
kriegskdse ween die olfen kontersolutionären Freikorps und Eü-
wobneruehren aufgelöst woiden- Doch die Reaktion ging dazu über,
neue wehNerbände ats ReseryeD des Militadsmus zu schaffen.Im Er-
gebnis entständen große paramili!ärische Organisationen, sowohl bei
den korsenativen Parteien äls auch bei den sogenannten Weimarcr
P teien (DDP, zeDlrum, SPD). Vor allem der mit der Deutsch-Naiio-
nalen Volkspartei und der Reichswehr eng zusammenarbeitende
S lahtheLn war €ine Hunde.tlauseDde umfassende militaristische Mas-
senorgDisatioD. Die Existenz dieser paramilitärischen verb;inde bei
allen politischen cmppienrngen der Weimarer Republik zwang auch
dre Kommunislen.zum Schutz ituer Versamnlunqen und KundAebun-
sen eme antUnrutaflstrsche wehrorqa salron zu scharten, den Kolen
F-"tt :mpC;üäi5Gm ertaioe'füiiheder war nicht Mrtsiied
der KPD, warjedoch mit der Politik der Partei auls engste verbunden.
Ernst Thälmann wurde Vorsitzender auch des RI'B.

Thomas
Stift



Große Auimerksamkeit widmete Ernst Thälrndn der &beit des
Kommunistischen Jugendverband€s Deutschlmds und der pionieror-
ganisatioD. Er sah die Bedeutung der Jug€nd nicht atlein inihrerZarl.
Er sa}l sie gleichemaßen in den Eigenschaften, die junge Arbeter aus-
zeichnet, in i}jrerAl<tivität, Begeistemgslähigkeit und Einsatzberc -
schaft. Nicht zuletzt hob Enst Thälmann imer wieder die Tatsache

chen Ar beiter noch mcht du..h die rerom,sl i-
es aß enen goDen vozug

kommunistischen Bewegung im Gegensatz zu allen anderen politi-
schen K*iften, daß sie auf$undilresrevolutlonaren Wesens keine ce-
nemtionskonflikte kemt. Auch in späteren Perioden der Weimarer Re-
publik hatte Emst Ttälmann immerein offenes Ohr tur die Prcbleme
des Kommunistischen Jugendverbedes. Xr kdtisierte äber stets auch,
daßesdem KJ\D nuruuueichend gelarg, Massendertubeite4ugeDd
zu organisiercn- EmstThälmann richtete den Blick der Partei daraut,
nicht nur eineVorhut der Juge.d anzusprechen, sondem sich den Mas-
sen der Jugend zuzuweDden.

ArLs der Notwendigkeit, d€n zahlreichen Opfern der Klassenkämpfe
und der Klassenjustiz zuhelfen, ab€r auch aus der intemationalen So-
lidarität heraus efltständen gloße Massenorganisationen, wie dieRote
HiHe Deutschlands und die Intemationale Arbeiterhille In diesen Or-
ganisationen leisteten so bedeutende Fu.Itionärc wie Ciara Zetkin
und Wilhetm Pieck eine $oße Arbeit. Die Euiehung zur Klassensoli-
da tät und zur intemationälen Hille vereinte Hunde tausendeDartei
Ioser Aibeiter mit den Kommmisten. In diese Altiket wuden aber
auch Genossen der SPD einbezogen. Bedeutende KünsUer der Weima-
rerRepublik stellten sich der Arbeit der Solidaritätsorganisationen zur
Ve ügung.

Hatte die Partei so mi! RFB, KJVD, PioDieren, IAH und RHD einePeri-
pherie umlittelbar mit ihrer Arbeit verbundener Organisationen, so
widmete sie zueleich der Mitarbeit der Konmunisten in allen anderen
Kultu-, Spo4- und Freizeitorganisationen der A.beiterklasse große
Anlmerksamkeit ln .llen Rereichen des kulhrrellen nnd spo ll.hen
LebensderWeimarerZeitgabesinderRegelzweiVerban.te,dieklas-
smmäßig orientiert waren, die sogenannten bürge.lichen Verbände,
ud die Arbeitersport- und Kulturorganisationen. Diese Arbeiterkul-
tur- ud Sportorgansationen wirkten im Umkrels der Arbeiterpatei
en. In ihnen tlafen §lch KomunisteD. Sozialdemokraten und viele
Pärteilose. In den meisten Städten bestanden solche Arbeitersport-
und Kulturkartelle. Um die vi€Ifalt dieser Orgmisationen bewußt zu
machen, sei hier nur ein Bedcht der Beztksoryanisation Wasserkante
der KPD über die Tätigkeit der Partei von 192? bis 1929 genannt, der
die Arbeit von Kommunisten in zehn solcher MassenorgmisatioDen
einschatzt. Zu ihnen gehörten die Ereidenke!, Eltemäte, dieSchulge-
sellschaft, der Vorksfilmverband, der Arbeitertheaterbund, der tubei
teradiobund, die Arbeiterphotographen, Musik- und Sportoryanisa-
tionen bis zDh Arbeiter-sämarif.er Bünd

D€I KJVD
und die Jusend

Die ßote Eille

KomuisteD in den
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II. In welch gloßen Massenaktionen
bewährte sich die KPD im Kampf '
gegen Bürgerblock und ßeaktion?

Im Frühjahr r925, nach dem plötzlichen Tod des sozialdemokatisch€n
Beichspräsidenten Ebe.t, wurde der Monarchist ud Durchhatt€feld-
marschal des ersten weltbieges. Paul von Hindenbury, zu]n Reichs-
Eäsidenten gesählt. Seine Wahl stä*te die Positionen der Rechten.
Die Monarchistm konnten sich jetzt zeitweilig mit der Weimarer Re.
publik abfinden, sekren aul ilrre inneE Aushöhlug. Es regierte de.
Büryerblock, zeitweilig unter Einbeziehung der Deutschnationalen
Volkspartei, bei Ausschaltung der SPD aus der Reichsregienng . Al-
ledings blieb die bedeutsäme Preußeüegierung unter der r'ührung der
SPD,

DieReaktion lühlte sich um so stärker, als es ihr auch gelang, ein Deues
Reparationsabkommen abzuscNießen. Mit dem,,Dawes-Plad" er-
rolgte €ine intemationaie Umschuldung. D€'rtschland mußte jetzt nur
noch Zahlung€n an die USA leisten zu Bezahlung der Zinsen für die
Schutden, di€die Siegermächtedortwähenddes Krieges gemacht hat-
ten. Zur Sicherung dies€r Zahlungen wurden deutsche Steu€m und
Zölle sowie dieReichsbahn veryfändet. Damit war€n dieMassenbela-
stungen in eirem intemationalen Abkommen f€stgeschdeben. Di€
KPD protestierte entschieden gegen diese Massenbelastungen unddie
Preisgabe nationaler Inter€ssen.

DochdieReaktion wollie noch mehr. Ihr genüete nicht die Verlagerung
alle. LasteD aufdieSchultem der werktätig€n, sieverlmglejetzt auch
noch diezusätzliche Entschädigungder 19I8 davongejagten deutschm
EüEteD. Die 1 I I 8 gestürzt€n rürsten hatt€n von Anlang an von deD in
ihrer Mehrzahl sozialdemokatisch beeirllußten Landesregierungen
der deutschen Teilstaaten beachtliche PensioDsahlungen erhalten.
Jetzt, nachdem Hindenburg Reichspräsident war, wollten sie mehr. Die
Hoh.nTollern llnd alloänderen fiüher resicrenden Füßtenh ä user hi.l-
leDes an der Zeil, hohe lnrschadrgung§ansprüche tür angebtich verlo-
renes Vemögen zu stellen. Da in der Monarchiezwischen Privatbesitz
dert'urslen und Slaatsbesitz keine klareTremungbestand, verlangten
die Fürsten riesige Entschädigungssummen, insgesamt im welt von
etwa 2,8 Milliälden Goldmark. Zur gleichen Zeit erhielten die Kiegs-
opfe. Hungerrenten, die Löhne war€n weit unter dem Vorhiegsstand,
der Achtstundentaq vielerorts praktisch abqeschatft, es gab Hudert-
taus€nde Arbeitslose. Hinzu kam, daß die Bürgerblock-RegieruhgeD
von Jan. zu Jahr den wehretat steigerten.

Die Fo.derungen der Fürst€n stießen auf große Empörung in d€n
Volksmassen. Die SPD-Begierung Preußeß hatte bereils V€rhandlun-
gen mit d€n Hohenzollem aufgenommen, um ihre ForderogeD adu-
erkennen. Die KPD aber forderte statt dessen in den Parlamenten die
entschädigungslose Enteignung der Furstenvermögen und die Einstet-
lung aler Zahlungen. Dieser rorderung schlossen sich auch büryer-
lich-demokratische und pazifistische Kräfte a.. Gemeinsam leitet€D
sie ein Volksbegeh.en gegen die Füstenabfindung ein.



mtscheid stimmten r4,5 Millj ürsten. Das
weren vi€r Millione;sä;men mehr, als sPD und KFo eeneiNam5a
den l€tzten Wahlen 1924 erreicht hatten. Auch dia TCiFüm€ am
vdIE-s'6EEEEE-nwar-FrEEsch-€h-;IGn-Abstimmuns,dadieR€chts-
pafteieD zM Boykott des Volksentscheids aufgerufen hatten und j€-
der, der zur Wahl ging, damit bezeugt€, daß er für die Enteignung der
tr'üNten stimmte. Durch einen Trick ereichte Hindenburg, daß dem
Volksbegehren tlotz der Croßer B€teiligrDg und der Zustlmmung von
14,5 MinioDen Wät erD kein Erlolg beschied€n wurde. Hindenburger-
klitte das Gesetz zur Fürstenenteignüg Iür verfassuDgsändemd, in
diesem r.aII wäre die Mehrheit alter Wal]berechtigt€n €rforderlich ge-
wBen, üm das Gesetz durchzusetzen. Doch obwohl die FüEten an-
schließ€nd, auch unter Mitwirkung sozialdemokiatischer Landesre-
gieruneer\ Hurderte Mrlionen an Entschädigung erhielten, war der
Volksertscheid Segen die rürstemblindung die breiteste Einheitsak-
tion ir der Geschichte der Weimar€rRepublik nach dem Kapp-Putsch.
Sie demonstrierte die große Kraft und Aüsstrahludgslähigkeit einer
einheitlich handelnden &beite.bewesune aul die Mittelschichten.

Unter d€m Druck der Massenbewegung schlossen sich Anfang 1926
euch d€r Vorstand des Allgemeiren Deutschen cewerkschaftsbundes
urd der SPD der Fodetug nach einem votksb€gehren an. Es wurde
€in gemeinsamer ANchuß ru Durchführung des Volksbegeh.ens ge-
bildet. Unter seinem Aufruf standen die UnteNchrift en von Thälmann,
VoNitzender der KPD, wels, vorsitzenderderSPD, und dem bürgerli
ch6 Wirts.haftss,issens.haftl.r Krzcinskl Vi.l. MassenorEanisatio-
n€D der Arberterklasse, aber auch burgerlich-demokratische Kräfte,
unteßtützten diesen Ausscbuß.

Die Aldo.§einheit der Arbelterpa.teien in dieser ftage hatte eine
gloße Ausstrahlungskian. Meh. als zwöIfeinhalb Millionen Bürger l€i
steten ihle Unterschrift unter die Forderurg nach Einleitung eines
Volksbegehrens. Sie b€kannten sjch damit öffentlich zurn Kampf gegen
die Rechtsentwicklung iD Deutschled. Beim anschließenden Volks-

lvenn es in der Folgezeit nicht zu weiteren goßen gemeinsamen Akiio-
nen der Arbeit€rklasse kam, solagdas dcht m dermangebden Ber€it-
schaft der KPD zuZEMenarbeitmit der SPD. Und dieKPD be{ ies
mehfach,daßsie auch im parlamentarischen Kampf b . bei wahlen
zur Zusarmenarbeit mitder SPD bereit war. Soschlugsie 1925 in Ber-
lin eine Listenverbindung zwischen SPD und KPD vor, um die Rest-
wa}llstimmen gemernsam zugunsten der Linken zu sichem. Die SPD
l€hte ab. Als dmnoch im Berliner Stadtrat eine Linksmehheit zu-

män! geleiteten Delegation der KPD mit der SPD und dem ADGB
ststt. Allerdings war die Koalition der SPD-rührung mit den Bürger-
blockpaieien schon vol Verhandtungsbeginn insgeheim p€rf.kt. Die
Verhedludgsbe.eitschaft der SPD mit der KPD war nur ein Schein-
manöver gegenüber den Mdsen. Die KPD verband ihre Bereitschaft,
Regierunger der SPD gegen den Bürgerblock zu unterstützen, stets mit
rordenmgen zur V€rwi*Iichung sozialer und demokmtischer RechtE
der Arbeiter- Doch zu deren Annahm€ war€n di€ SPD-Fi.ihrer nie be-
r€it,

stande kam,lehnte die SPD eine UnteNtützDgdurch die KPD füreine (,
von d€I SPD zu bildende Regierung ab und koalierte statt dessen mit
dem Bürgerblock. Ahnlich ging es in fast allen deulscheD Ländem, in
denen Linksmeh.heiteD bei Wahleh eDtstanden. Noch im Oktober 192? @
fanden in Hamburg solche verhandlungen zwischen einer von Thäl-
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Werktätisen urd

Auch in den Gewerkschaften des ADGB wirkten die Kommunisten mit
dem Ziel des gemeinsamen Kampfes zur Abwehr der Unternehmerof-
fensive. DerReichsvdband derdeutschen Industrie, i! dem die Heren
do G.oßindustrie däs Sagen hatten, hatte sich 1925, nach Bildung der
Bürgerblock-Regierune und der Hindenburg-wahl, als,,staatsbeia-
hend" zur Weimärer Republik bekannt. Als Geeenleistung forderte er
von der Regierungspoliiil die steuerliche Entlastung der Untemehmer,
die Unterstützung bei de! verlängerung der Arbeitszeit ud beim
Druck aul die Ta fbewegungen. Als Instrment des Drucks gegen die
Lohnforderungendertubejierdiente die in der weima.er Republilr be.
stehende staatliche Zwmgsschlichtungt deren Schiedsspdche von der
Regierung als verbindlich erklät werden konnten. Hirzu kam, daß
auch in dieser Periode, trotz Hochl<onjunktur, ständig Hunderttau-
sode Aibeiter ud Angesiellte arbeitslos blleben-

Der ADGB beschloß zwar aufseiren Kon$essen, gegen Lohtraub und
tubeitszeiiverlängeflrng, tur Lohnerhöhungen und Achtstundentag
anzutreten. EI t.at schließlichauch aus der 1919 gebildeten Zmtralar-
beitsgemeinschaft mit den Untemehmerverbänden aus- Doch o en-
tierte er sich zugleich auf die gesellschaftspoliiischen Yorstellungen
der SPD, die über ,,Wirtschaftsdemokratie" und Mitalbeit.im ,,demo-
kratschen Staat" das Hineinwachsenin den Sozialismusversprach. So
wurden richtige Beschlüsse, z. B. die B

notwendige Kämple durch Zwmgs-
gebrochen bzw. Car nicht e$t begonnen. Dort, wo Arbei-

dip kommunisf.is.hen und anderen fnrts.hi

tioDen oft gegen d€n Willen der Vorstände zum Kam
z_!.d!Ä!e€ä. Wo es ohne die unc

ter dennoch kämpften, wie etwa die 18000 Hafenärbeiter im Oktober
1926 in Hambure fiir eine zwanzigprozentige Lohnerhöhuflg, 

'rnier-stützten die Gewerkschaften oftmals diese Kämpfenicht und fielen der
eirheiUichen Streil<front in den Rücken

e.kschaftsführDgen
zu tubeitskämpfen kän, mußte die Solida tät der werktätigen mobi-

Im XrgebDis goßer Streikaktionen in last allen Teiien Deutschlands,
stiegen dieNettolöhne von26,50 Märk im Jahre 1924 äuf42,40Markim
Jahe 1929. Gleichzeitig stieg aledings auch der olfizielle Index der
Lebenshaltungskost€n um 25 Prozent. Auch 1929 lag der Nettolohn
noch erheblich trnter dem enechneten Existenzminimm von 49,65
Mark. Zudem rude die Lohnerhöhung erkauft mit ein€m Ansteigen
der Arbeitszeil auf50 bis 5? Wochenstunden und einer Steigerung der
A-rbeitsleistung pro Stunde un1 rund 40 Prozent. Bei der Suche nach

chtigeD lomen der EntwickluDg der Kampfbereitschaft de! Arbei-
ter, fur die Verteidigug und den Ausbau sozialer Rechte, entwickelte
die KPD eine Reihe neuei Kampf- und oryanisationsformen. So ent-
ständ aullnitiativederKPD ein Vorbereitungsausschuß zur Konfercnz
ein€s Kongresses der werktätigen, zu dessen Mitgliedem neben Kom-
mmisten auch linke Sozialdemokraten, christli.he Arbeiter, Bauem-
vertr€ter und anderc demolqatische Kräfte gehörten. Am Reichskon-
greß der werktätieen, der im Dezember 1926 in Berlin tagle, nahmen
1956 DeleBerle rerl. daMter 858 Komnunßren. l3? Sozraldemokra-
ten, 42 Bäuem, Angehörige der Chlistlich Sozialen Beichspartei und
andere bürgerliche Parteien. In ähnlicher Form wulden Kongesse der
Arb€it§losen oreänisiert, die konkrete Kampfprogame beschrossen.



So leisteten die Konununistm in vierältiger Eorm einen aktiven Bei-
trag är Mobilsieirng des arbeitenden Volkes, zur Verteidigung seher
Rechte gegen die Untemehmeroffensive.

Eine gmße Rolle spielte auch die intematioDale Solida iät. Als 1926in
England ein $oßer Generalstreik begann, wude auf Thälmanns In-
itiative sofort ein Vertreter der KPD nach England gesandt, um die
KrmplerfahrurgeD dereDetschenArbeiterkebnenalemen. zugleich
eDtwickelte die KPD ehe breite Solidarität zur Unteßtützung des eDg-
lischen Gene.alstreil§. Breite Demonstration€n gab es gegen die Ver-
ulteilug und xmordung der ame känischen Arbeiter Sacco und
Vanzetti, mit der die Us-Reaktion die tubeiterbewegung ilues Landes
einschüchtern wollte. Solidarität übten deuLsche Arbeiter mit dem rc-
volution;iEn KampI des chinesischeD Volkes.

Im Mittelpunkt des Gedankens der intemationalen Solidarität siänd
de. Kampf rm den I'rieden, geg€n die in diesü Zeit wachsende Be&o-
hung d€I Sowjetunion durch den irternationalen Imperialismus. Hatte
die deutsche Regierung mit dem Aapailo-Vertrag die Politik der fded-
lichen Koenistenz mit der Sowjetmächt eing€leitet, so war das Wiede.-
erstarken des deutschm Irnperialismus a'rch vdbunden mii wachsen-
den Tmdozm, sich in die impelialistische Kriegsftont gegen die So-
wietmacht einzureihen. Der deutsche Imperialismus hoffte, dadu.h
die Rüstungskontmllen loszuwerden, das Zugeständnis zu erhalten,
seine eigene mititärische Mächt emeut aufzubauen. Das gilg ange-
sichts des r.üIlugslmpnchs des lrmzösischen Imperialishus jedoch
Dicht reibungslos. Die heute von viele! bürgerlichen Historikem al§
Eriedenspolitik gefeierte Außenpolitik des damaligen deutschen Au-
ßenministeN StresemanD, die die ANsöhnuns mit dem ftmzösischen
,,Erbfeind" verkilndete, war i}lrcm Wesen nach auf einen antiiowjeti-
schen Kurswechset der deutschen Politlk ausge chtet. Dielgq:Ziel

Solidüität

dientederVenragvon Locamo .rer Ior' "bgeschlosspnwuroeundmrt
dem DeulschE;ifder Beilrirl zum völkerbund ermdglichr \rudF.

cegen di€
Einbeziehung

ein antisowjetisches

P!üIsteia Iür iedetr

tuheiterdelegationer
in die UTLSSB

Deu

die Zugeständnisse vor allem Frankreichs an die deuF
AuirüstungsbegehreD richt weit genug gingen, verpflichtet€ sich

die deutsche Regienng 1926 im Berlirer Vertag mit derSowjetunion,
im Falle eines Angrilfskrieges gegen diese neutral zu breiben. Doch die-
s€i Berliner Vertrag war wenige. Ausdruck des witlens zur sachlichen
Zusarnmenarb€it mit der Sowjetmacht, als viermehr ats D.uckrnittel
gedacht, größere zugständnisse von den westlichen impedalistischen
Mächten zu elreichen.

Aus diesen Gründen bekämpite die KPD die Locamo-Politi} als eine
Politik der neuen Kriegsvorbereitung, erzog sie die deutsche Arbeiter-
klasse zuI Solidadtät mit dem ersten Arbeiter-und-Bauern-Staat der
Welt, der Sowjetunion. ln dieser zeit lällt Erßt Thälmanns wo : ,,Das
Verhältnis zur Sowjetunion ist der Prüfstein für jeden Kommunisten. "

Eire gloße Rolle bei der Entwicklung dieses klassenmäßig richtigen
Verhältnisses zur Sowjetmacht spielten die von der KPD organisierten
ersten Studienlahrten von A$eiterdelesationen in die UdSSR. zu die-
seD Studisfahrten w]rrdm von großen Massenversammlungen sowoH
KornmunisteD, Sozialdemokratetr als auch parteilose Arbeiter dere-
6ert. Nach ihrer Bückkehr berichtete. sie iD gaDz Deutschland über
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das Lebm im erst€D soziatistjschen Staat. Das war ein wichtiger Bei-
trag gegen den Antisowjetismus, gegen die Versuche, Deutschland in
eine artisowjetische Einkeisungspolitik einzubeziehen, es war zu-
gleich bedeutsam für die Entwicklung des Klass€nbe*.ußtseins im ei-
genen Land. Die SPD-rühruDC allerdings schloß die Delegationsteil-
nehmer, die der SPD angehörten, aus ihrer Padei aus. Im Ergebnis die.
ser Delegation entst3nd eine Massenorganisation, in der sich die
Fleunde der Sowjetunion oraanisierten.

III. Welche Bedeutung hatte die Politik
der Hermann-Müller-Begierung für
das Verhältnis zwischen Kommuni-
sten und Sozialdemokraten am
Ende der zwanziger Jahre?

Unter dem Dnck wachsender KlassenLämple gegen die soziak€altio-
näre Bürgerblockpolitik kam es im Mai 1928 emeut zu einer vorgezo-
genen Reichstagswahl. Sie brachte eine erhebliche Stinrnmverschie-
bung zu den Arbeiterparteien. Die SPD gewaDn 1,3 Millionen Stimmen
und ereichte rast 30 Prozent StimmenaDteil. Die KPD ve€rö0erte ihre
Stirmenzahl m mehr als 500000 und ereichte 10,6 Prozent- Gmßer
Verlierer war die Deuts.hnationale Volkspartei, die Millionen Wähler
einbüßte. Hit]e$ NSDAP erhielt nu 800000 Stimmen {2,6 Prozent).
Dieses wahlergebnis kennzeichnete einen neuen AufschwunA der
deutschen Arbeiterbewegung ud war eine klare Absage m die vom
Bürgerblock vertretene reaktionä.e Innen- und Sozialpolitik und der
raschen Steieerung der Militärausgaben.

Im Ergebnis dieser wahlen wurde der Sozialdemol«at Hermann Mtil-
ler mit der Regierungsblldung beauftügt. UDter seiner r.ü}jrung eDt-
stand ejn Kabinett der goßen Koalition, dessen Minister voD SPD,
Zentlm, Bäyerischer Volkspartei, Demokmten md De'rtscher Volks-
partei gestelll wuden.I! diese Deue, sozialdemokratisch gefühte Re.
gierung setzten sowoht die Volksmassen als auch das Großkapital
große Erwartungen. Diese ErwartungeD waren allerdings geüau entge-
gengesetzt. Die Arbeiter eNartet€n von der SPD-geführten Rederung
den Ausbau der Sozialporitit, die Reduzierung der RüstungsaGgäben,
ein zuuckdrängen der reaktionären tuäfteund die Sichgung demo-
kmtischer Rechte. Das Großkapital dagegeD war mit der Einbeziehung
von SoziatdemohateD in di€ Reichsregierung einvestanden, weil es
sich davon erhoffte, den im volk vorhandenm widerstand gegen eine
Teilnahme am neuen Wettrüsten abzubauen und zußleich auch die vöI-
Iige Auftebung der RüstungskonbolleD ud der Rüstugsbeschdn-

Die SPD hatte den Wahtkampf gefühi unter der Losung,,Kinderspei-
sung statt Panzerkreuzerbau". Im Reichsetat tur 1928 hatte die Bür-
gerblocbegierung fünf Miltionen Mark für Kind€ßpeisung gest chen,
zugteich jedoch Millionen eingesetzt tur ein Deues PäEeßchiff. Der
Panze$chiffbau war Ausdruck des Willens zur Teilnahme des deut-
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schen Imperialismus am Deuen Rüstungswettlauf. In der Haltung zu
diesem Plan einer neuen f'lottenrüstung mußte sich entscheiden, ob die
SPD-Minister den Erwartungen des Volkes oder dmen des croßkapi
tals entsprachen. oftizietl lehnte die SPD auch nach den Wahlen den
Bau des PanzerkeuzeE ab. Im Reichstag stimmten ihe Abgeordneten
gegen die Brlligung weiterer Mittel. Doch rm ReichsLahinell. wo Her-
mann Müller dre Richtlinren d€r Polit,k bestimmte, wo zudem die der
DDP dgehörenden Mirister erklärten, sie wtirden so stirnrnen wie die
Sozialdemoklaten. stimmten dieMinister für den Weiterbau des Pan-
zerkrcuzeß- Die SPD-Mjniste. eruiesen sich a1s willige Efillungsgehil-
fen d€r Politit des Büstungskapital§. Unteßchiedlich war auch die Ar-
g:Dentation, mit der Sozialdernoknten und Kollmuisten im Pa.Ia-
ment gegen deD Paizerkrcueüau auItmtf,n. Die Komrnmisten be-
kämpften ihn als Ausdruck der wachsenden Agg€ssivität ds deutschen
Imp€rialismus, als BegiDn einer neu€n Btistungswelle, einer neuen deüt-
schen Beteiligtug m Kmpf m die Neuverteilung de! We1t. Die SPD
beschänkte sich dagegen aul pazifistische Argtrnente, b€zeichnete den
Paüerkreuzer als müitärisch sinrJos, da er den sowjetischen Schlacht-
schiffen sowieso unterlegen sei, und verband so selbst ihren Pazifismus
mit Antisowj€tismus. Die KPD versuchte den Bau des Panzerkreuzers
durch Eüleitung eines Volksbegehreß zu stoppen. Die nötige zahl von
zehn Prozent aller Stimber€chtigten, die sich in olfoer Stimabgabe
ir die Listen eintragen mußten, wude alledings richt eneicht, da die
SPD sich energisch gegen ein volksbegehien ausspmch und den tubei-
tem eiüedete, das Volksbegehren gegen den Panzerlaeuerbau richte
sich nu gegen die SPD. Dennoch war die Kupagne u das Volksbe-
gehEn gegen den Panzerkrcuzerbau ein wichtiges Irsbument der Mob!
lisierulg antimilitadstischer KrüJte.

Doch der SPD-rührune genügte es nicht, dem Parzerlaeuer eDtspre-
chend den Wünschen des Rüstungskapitals zuzustimmen. Um die Op-
position gegen die weitere Rüstungspolitik insgesamt zu schwächen,
legte die SPD-rü]In]ng a'rf i]üem Maedebueejc-Padetag--l929lin
wehrFogram vor, in dem die SPD, die bis dahin im wesenuichen mit
pazilistischen Losungen Politit gemacht hatte, sich zur Unterstützung
und zum Ausbau der Reichswehr bekannte. Das b€deutete einen vö1li
g€n Kurswechsel eeg€nübe. deD VerspechungeD, mit deneD man im
wahlkampl 1 928 aulgetreten war. In der SPD r€gte sich starker Wider-
stand, eine Minderheit verließ wegen dieses wehrprogarnms und der
Hallurg zm Panzcrloeuzcrbau I93l die SPD. Die Mehuahl dreser //
opposit ronetlen Sozr aldenolsa I en kam jedo(h nichl zu KPD.sondem //
gründele dre SAP und vertiefte dämit die Spaltung der ArbeiterbewFl
sung.

Am 1- Mai 1929 verbot die SPD-geführte Preußenreererung für Groß-
Berlin die Maidemonstration. Während die Maiverarstaltunger im
gdzeD übrigen Deutschland fiedlich verliefen 

'rnd 
damit eirdeutig

die Behauptung des preußischen ImemiDisters v,iderre$en, die KPD
habe für dm 1. Mai 1929 gmße Aufstandspläne vo$ereitet, ftihde der
Polizeitenor in Berlin zu harto Züsarnmenstöß€n. Die Arbeiter Ber-
liß waren nicht bereit, das Dehonstratio.sve.bot zu akzeptie.en, zu-
mar für das Recht, am 1. Mai D demonst eren, bereits im Kaiseneich
eine ganze Ceneration von &beitern gekämpft hatte. tn Ber]in schoß
die Polizei in die ftiedliche Maidemonstration der Komrnunist€n. wor-
au0fn in Wedding und in Neukölln die Arbeiter sich gegeD diese ?oli-
zeiprovokation mit Barikaden zul Wehr setzten. Es gab 33 Tote bei
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den tubeitem. Statt die Verartwortlich€n tür diesen Arbeitemord in
Polizei und Regierung zur Rechenschaft zu ziehen, nahm die Preußen-
regierung d€n 1. Mai 192s zum A.nlaß, um den RrB zu verbietm. Das
hatte im ftüijalu 1928 bereits de. reaktion?ire Lnenminister voD Keu-
dell in der Bürgerblockrcgierung beartragt, aber angesichts des Wider-

t durchsetzen kömen. Jetzt wurde unt€r
die antimilitaristisch€

z]DFel-misätion der Arbei
, tren zcilpunkt, da der Faschismus inForm der SA undSSseuxe parami-

I lilärischs Terororgmßalronen ausbauen und zut T.'l ncD s.haffeh

Auch im Be.eich de! sozialen und wirtschaftlichen Kampfes erlüIte
die SPD-gefühte Regie.ung nicht die Erwartungen der Massen. Sie
haü mit, die Gewerkschatten noch f$ter an die Kette der staatlicheD
Zwangsschlichhrngen 2u legen.

Die Zeit der Hemam-Müller-Regierurg war gekennzeidDet von der
Endphase der Ho€hkonjurku Dd dem Beginn der Weltwirtschafts-
kise. währcnd durch Rationalisie ng die Arbeitsintensität immer
stärker stieg, mußte um jeden Pfennig Lohn hart gekämpft werden. Das
croßkapitat fühite gegen Lohnlorderungen u. a. auch den NatioDalis-
mus ins Feld. Angeblich würden höhere Löhre die Verhandlungen um
ein neues RepaEtionsabkommen (Young-Plan) stören, die 1929 ge-
fühIt wurden. Die Siegemrächte würden auf höheren Za uger be-
st€hen, wenn es d€n Arbeiter sichtbar besser Cehe.

Doch große Teile der Arbeit€rklasse waren nicht bereit, auf deD Karnpf
m Lohnerhöhung zu veu ichten. Unter dem Druck der Belegschalten
kam es züm Tejl gegen den Willen der Gewe.kschafLstuhrurgen zu gro-
ßen Stleils. Eina der bedeutendsteD war der Kämpf der Metalarbei-
ter des Tadfgebiets Nordwest um Lobnerhöhug, bei dem in der zeit
vom 1. November bis zum 4- Dezember 192I 219 000 Metalarbeiter des
Ruhrgebiets ausgespent wuden. Sie hattm eire Lobndhöhung von 15
Pfennig gefodert. Am 2 ?. Oktober hatte Arbeitsminister Wissell (SPD)
einen Schie&spruch verkündet, der zwei bis sechs Pfennig Loherhö-
hung vo$ah und von der Gewe*schatt aügeDomen wlrrde. Doch di€
Untemehmer sagten selbst 2u diesem Schiedsspruch nein ud sperrten
di€ A$eiter aus. Nach anfä4lich starken Reden auch der SPD-Mini-
ster übe. Hiüe für die Ausgesperten fiel die SPD-Führung schließtich
den Arbeitem in den RückeD. Sie emente mit Reichsime.uninister
Seveiirs einen neuen Schlichter, d€I einen neuen Schiedsspruch fä[te,
der den Utrtenehm€m diente und Il)nd 80 PlozeDt der kämpfenden
Metalla$eitei ohne einen Pfennig Lohnerhöhung ließ.

Um die sozialdemokratisch gefühte RegieMg nicht in Schwierigkei-
ten zu b ngen, bemühten sich die ADGB-Eüher in diesen Jabren rm-
mer eildeutiger, Lohnlümpf€ zu velhinder. So wie im Nordvrest-
streil waren sie irnmer bereit, auch ausgesprcchen schlechte Schieds-
sprücle solort zu akzeptieren. Mit dem Begiffi der Weltwttschafts-
k se 1929 kam dazu ihr Argument: ,,In der Krise kann man nicht
kämpfen. " Die3e ?olit < d€s Nachgeb€ns gegen den UnteErehrnerdruck
wurde auch dain fortgesetzt, als 1930 die SPD aus der Regierung ver-
&ängt wurde urd mit der Brüning-Regiemg die Politik der Notver-
ordnmgen begann, die weiteio Abbau sozialer Rechte und der Löhne
nnd cehälter bewirkte.
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Die Position der ADGB-I'tjlIIer stand im WideNpruch zui Auffassug
der Kornrnudst€n und vieler andercr Gewerkschafter, die den Kampl
um die Elhaltug und d€n Ausbau sozial€r Rechte, rE Erhöhung d€r
Löhne forderten.Ilm diesen Kampfwillep zu unterddicken, wrirdep
inmer mehr KorDmunisto und ande.e Opposition€Ile aus den

B-GewerkschaftenE

üblichen Normo bei
ru-ns-iher x:r

den

komigier€n. So wurde I 932 bere!

il* ""tit"""l,i"tl""t'* Widerstand, wuden die noch besteheden
Verbände aufgeforded, an der Wiederenichtung einheitliche!,

Im Herbst I 929 entstard damulhin als Zusammenlassung der opposi-
tionelen Mitglieder in den ADcB-G€werkschafteD ud d€r ausge
schtossengnKollegd die Revolution;ire cewerkschaftsopposition. Ihr
Ztel wär{irlden Gewerkchaften ftir eine kampfoäenliene Ge€rk.
schatlspolitlk zu wrrken und zusleich liir die wiederauAnlrme der
AusgeschlosseDen einatreter. Entsprechend den Hinweism von Emst
Thälmam wDdte sich der 1 . RGO-Kongreß audiücktich dagegm, aus
der RGO eine eigene Gew€rkschaftsorganisatioD a machen. Auf di€..
sem Kon$eß (30.11.-1.12. 1929) waren die meisten der Delegierten
noch Mitglieder des ADGB (?59 ADcB-Mitglieder gegenüber 152 Aus-

Irn Sommcr 1930 setzte sich ägesichts verschiufter Ausschlußmaß-
lgbllgr aber auch einer falschen Einschätahg des Ausmaßes der-
Unzufnedenheit und der Kampfbererrs.h.fi der Arbeiler zu dicsm
Zeitpunkt - die Auffassurg durch, die RGO zur Bildung selbständiger
Roter Verbände zu nutzen. Doch diese Verbänd€ M]rden .i rgod*o zu
wtklichen Ma3senorEarisationen, e aßten auf deE Höhepunl<i, in
rYühjahr 1932 etwa 250000 Mitglieder- Sie konnten zwar einige be-
deutsame ALtioren zu Abwehr von Untemehmerangiffen führen, je-
doch war di€ Trcnnung von den ADcB-cew€*ichalteD zugleich weit-
g€hmd duit verbudo, aul den Kamp{ in diesen cewerkschafter für
deren Kampforientierung zu verzichten. Schon bald wandte sich be-
sonders Emst Th?ilmann g€gen diese Eßcheinung, bemüIte sich, die
Folgen der lehlelhaften Entscheidung zur Bildung eigeDer verbünd€ zu

f reier Gewerkschalten mitz'rwirken.

Der vII. weltkongreß der KoEununistischen Intemationale zog aus den
Iehlem der cewerkschaflspolitik für di€ ganze kommunistische welt-
bewegung die Schlußfolgerung, ir anen Ländem für die nationale und
intematiorale Ei.]reit der Gewerkschaftsbewegung zu wüken. Die
KPD hat bercits in der Ilegatit?it zul Zeit des Faschismus viel dazu bei-
getragen, für die Einheit der GMerklchafLsbewegung zu wirken. So
v$einigten sich im Saargebiet vor dessen Arschluß aD Ititler-D eutsch-
Iand noch die Gewerks€haftsverbände zum gemeinsamer Kampf gegen
d€Il Anschluß. 1945 gehört€n Konununisten zu den aktivsten KräItm
beim Aufbau der einnei ichen cewelkschaften, sie sehen auch heute in
den im DGB vereinigten EinleitsgewerkschafteD eine der wichtigsten
EEungenschaften der Arbeiterbewegung der Bundesrepublik.

l3

Wss fühie zur RGO?

EiIl Fehler:

xPD LorrigiEte
den Fehler
Eirheits-

€ine EEugenschaft
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W.r di€ XPD-Poltttk
,dtl.liilß"?

Wo li.gcn dic
Ur'tchcr dGr
VtftidlllrS der
SIahug?

In der bürgerlichen und sozieldemolcatischen Geschichtsscltltibung
wüd oft behauptet, 1928 habe di€ KPD, femgesteuert von der Kommu-
nistischen Intemationsle aus Moskau, eiDe ultralinke Schwer*ung in
ihrer Politik volzogen. Damit soll ve$chleiert werden, daß die Vertig-
tung dei Spaltrmg zwilchen Kommunisten und Sozialdemokraten i.hre

, ,wrcllligsteD lltsachearLder Tatsache hat. d a ß SPD - M i,ister in dieser

I /Z"if-dielleEnbdartu[8 fu r die Durchsetzug der H au ptz,ele des croß-
J, kapirars übernahmen
ll' zu einem Zeitpunlt, da di€ Srabilsierung des Kapitalßmus zu Ende

ging und mit der Krise der Klass€nkampf sich verschärfen mußt€, da
die Kriegsgefahr wuchs, übemahm die SPD-Füirung mit der R€gie-
rungsübemahDe führcnde Funktionen in der Vertretung der Interes-
sen des Grcßkapitals. Sie half bei der verbreitung der sozialen Basi§
rei.€r Macht und d€r Verbesserung seine. Awgangspositionen für eine
neue Aufrüstungs- und Kriegspolitik.

Di€ RegierugEpolitik war verbunden mit einem verschärfteü Antrso-
wjetismus urd Anrüommumsmus in der Ausen- und Innenpohtik
Rlts-verbot, Ausschluß der Linken aus der SPD, SPD-Wehrpro-
gramm, Panzerkreuzerbau, Schlichtungspotitik und Ausschl'rß fo -
schittlicher Gewe*schafier, das waren die UrcacheD für die Vertie-
fug der Spaltung.

Auch ideologisch war dieser kozeß mit einem imrner €indeutigeren
Bekermtnis der SPD-führer zum kapitalistischen Slaat der Weimarer
Republikeinschließlich seines offen reaktionaren UDt€rüückungsap-
pamtes, der Reichs{,ehr und der Polizei ve.bunden- Die EinordnunS
der SPD-Fübrung in diesen Staat wurde verscNeiert durch die Be-
hauptung, in Deutschlard sei bereits 1v€it mehr aD Sozialismus zu v€r-
teidigen als in d€r Sowj€tunion, es 8eh€ um den Ausbau der ,,Wirt-
schaftsdemoldatie". Der Gewerkschaftsfüher l}itz Tarnow verkün-
dete zugleich, die SPD müsse sich als ,,Azt am Krankenbett d€s Kapi-
talismE" bewähren.

Wir können und woued nicht verschweigen, daß vor diesem Hhter-
glurd einer chtigen ur)d klitischen Auseinaidersetzung mit Positio-
nen der SPD-Eührer auch sektiererische Stimugen in der KPD an-
wuchsen. die hindemd wirkten in dem immer notwendiger werdenden
den gemei.samen Kampf gegen den aufl<ommender laschi§mu§. Doch
zwleich gllt es, immer klar zu erk€nnen, wo die UrsacheD tur die Ver-

,, rietuog derSpahung der tubeiterbewegungliegFn. Sre Iagen in der Pc.
fr Iit { der sozialdemokralischm Füh.rung.

Thomas
Stift

Thomas
Stift



Zusammenfassung

1. Unter Führung Emst ThälmaD.s gelang es. nach 1925 die neuen
Kamplbedingunged in d€I Zeit der rclativen Stabilislermg des Ka-
pitalismus zu meist€m, die Partei gegen ultralinke, aber auch rechte
Schwsnkungen zu einer fest auf dem Boden der Lehren von Marx,
i:n€cls und Lenir !'jrk.nd.n Kampfpartei zu formie.en

2- Es g€lang derParlei. sich dauerhaft und fest mil den Massen derAr-
beiterktasse zu velbinden- Daa gehofle vor allem die v€slrklF
chung der Organisationsprinzipien der Kommunistis.hen Part€i,
derm wichtigste Seite die Umstellung der Partei auf das Bet ebs-
zell€Ntttem ist. Mit Hilfe der Betriebszellen wurde die Padei fest
im Kern der Klasse verankert.

3. Große Aufmerksamkeit widmete xrDst Thälmann und das unler
seiner Leihng stehende Zent.alkomitee der KPD der &beit der
Kommudster iD den Gewerkschaften. Die KPD o.ientierte dabei
eul die Mitarbeit und feste Verankerung in den damats $oßten Ge-
werkschaften, die im ADGB asamengeschlossen waren. Infolge
der Bindung dieser Gew€rkschaften an die SPD und der€n Begie-
mngspolitil kam es zu Massenausschlüsser lon Kommunisten, die
in der Folge auch lehler in der cewerkschaitspolitik der KPD -die
Bildung Roter Verbände - bewirkten.

4. Zu den groß€n Elfolgen der KPD in dieser Zeit gehört ihre feste ver-
enkerung in d€n Massen de. Klasse über eine V i€lzaN voD Oreanisa-
tion$, in dei€n Kor nunislen wirkten und ihre täglichen Verbtn-
alungen mit Sozialdemokraien und parteilosen Kollegen festiglen.
G6ade diese Massenverbindungen emöelichten so große Massen-
kampagneD wie das volksbegehren gegen die Fürstenabfindung

5. AlsVoraussetzungfüreineerfolgeicheM6seDarbeit der Partei sah
die KPD die idelosische Einheit und Geschlossenheit ihEr Beihen.
Sie widm€te der Schulungsarbeit in der Pa.tei und de! Diskussion
d€r Politik in d€n eigenen Beihen slets $oße Aufmerksan <eit.

6. Die wichtigsten E ahrung€n, die diese Periode des Kampfes der
KPD flh uß€re heutige Arbeit vemittelt, sindl
- die Notwendigkeit, du.ch die cewirnung Täusende! Deuer B€-

tliebsarbeiter für die D KP unsere Parlei fester mit dem Kern der
Klasse zu verbindenr

- unserc Partei stärk€r daHuf zu orientieren. durch Mitarbeit von
Kommunisten ir den Massenorganisationen der Werktätigen
dauerhafte Kontahe zu festisen.

l5
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Chronik
;

?. 10. 4. 1924 9. Parteitag der KPD ir Otrenbach und Frankturt
4. 5. 1924 Reicbstagswa}lleD (3,? Mill. Stimmen fin die KPD = 12,6 %)

r7. 6.- 8. ?. 1924 V. Weltkongeß der Kommunisti§cherl Int€mationale
?. 12. 1924 Reichstagswah.teD (2,? MiIt. Stimmen für die KPD = I 70)

1. 2. 1925 l. Beichskonfer€u des BEB
29. 3.126. 4. 1925 Reichsp.äsid€ntenwaht (Hindenburg wüd Reichspräsidmt)

l?- 5. 1925 1- Reichskorlerenz de. Roten Hilfe Deutsehlands
12.-17. 7. 1925 10. Parteitag der KPD in Berlin

14. ?.-28. 8. 1925 1. Arbeite.delegation in die UdSSR
August 1925 Offener Briel des EKKI an die deutschen KomEunisten

31- 10.- l. 11- 1925 1. Parteikonfereu der KPD - T'hälmam übemimmt die
Führung de. Partei

?-/ 8. 11. 1925 1. Reichskongeß d€r Intemationalen tubeiterhille (IAH)
4. r7.3-/20- 6. 1926 volksbegehren/Volksenlicheid gegen die FürsteDäbfindung

l. 12. 1926 ReiclßkonlereM der Eryerbslosen
3. 12. 1926 Reichskonferenz der Werktätig€n

1926 G indung der MASCH (MaBistischeArbeiterschule)
2.- 7. 3- 7927 11. Parteitag de. KPD in Essen

20. 5. 1928 Reichstagswahlen (3 263 000 Stimmen ftlr die KPD = r 0.6 % )
28. 6. 1928 Bildury der Großen Koalition unler H. Müller (SPD)

17. 7.- 1- 1. 1928 \,L Weltkong.eß der Konrnunistischen Intemationale
3.-16. 10. 1928 Volksbegehren gegen Panzerheuzerbau

l- ll.- 4. 12- 1928 Aussperrung von 2 t3 000 MetaUarbeitem des Ruhry€biets
3-/4- 7l- lS2A 2. Parteikonlereu der KPD

9./10. 3. 1929 International€r Antifaschisten-Kong€ß in Berlin
t. 5- 1929 Blutmai in Berlin - Verbot des BrB

8. 15. 6. 1929 12. Parteitag der KPD in Berlin-Wedding
29. 10. 1929 Schwar"er fteitag in den USA - Börsenkrach,

Beginn der Weltwitschaftsbise
30. 11.- l. 12. 1929 l. Reichskongeß der Revolutionären Gewerkschatts Oppo-

sition (RCo) i! Berlin
27. 3. 1930 SluE der tl.-Müne.-Rederug
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